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Subjektivität Kollektivität Normalität
Z.Uf „SChWUI€F\ Identität” In zehn Jahren

\WERKSTATT $CHWULE '[HEOLOGIE"
Für;>/P.

Zwischen Subjektivität und Kollektivität
„Schwule Theologie Ist not-wendig, weıl SIEe eınen Zustand überwindet, In
dem die vorherrschenden kirchlich-theologischen Diskurse Schwule Zz7u

Objekt machen“,' steht Im Orwort dem Band, der die Ergebnisse des
ersten reitens schwuler Theologen des Jahres 993 versammelt. Positiv g_
wendet geht ES darum, chwule Subjekten Im Christsein un In der Theo-
ogie machen.“ [ )er Anspruch esteht VOT) NUu darin, als Subjekte
die Je eigenen schwulen Erfahrungen In den theologischen Diskurs AinZU=
bringen [Damlit die Theologie jedoch nıcht Im individuel! Diffusen verbleibt
Un die Verquickung zwischen christlichem Glauben un schwulem en
fruchtbar wird, mussen Gemeinsamkeiten und Schnittmengen He den FT

fahrungen aller schwulen Manner vorausgesetzt werden. [ )Dies bedeutet die
Geburt der „schwulen Identität“” als Kollektividentität. SO schreibt Wolfgang
Schürger: „Denn UT, WT1 SIE sich auf solch eIne kollektive Identität bezie-
hen kann, scheint ©S ıst S eıner schwulen Theologie möglich, Aussagen

3treffen, die für das en schwuler Manner als Christen relevant sSind.
Zutreffend analysiert eTr terner, wWIEe eIne solche Kollektividentität entsteht:
| ıe einzelnen Gilieder eınNner Gruppe teilen „die gemeInsam erzählten FF-

Michae!l Brinkschröder (Hg.) chwule Theologie. Bestandsaufnahmen und Per-

spektiven, Munster 1994,
- S scheint übrigens hewusst auf den Begriff ‚schwul“ und nıcht Z Beispiel
„homosexuell“ zurückgegriffen worden serın [)Das Wort „schwul“ Sr nıcht
11UT ıne Abgrenzung „lesbisch”, sondern welst auf ine emanzipatorische
und politische Bedeutung hıin In Anlehnung eınen Satz Foucaults schreibt An-
dreas Kraß In einer Einführung Zur Queer-Theorie: „Der Homosexuelle WarTr ıne
pathologische Spezles, der Schwule und die | esbe sind politische Identitäten.“
Andreas Kra (Hg.) Queer Denken ege die Ordnung der Sexualität ueer
tudies), Frankfurt/M 2003, 163
chürger, olfgang: Aporie der Erfahrung Erfahrung der Aporlie, In
(1 995), a Ü,
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fahrungen, die die Gruppenidentität ausmachen“ * Autoren der VVERKSTATT
SCHWULE IT HEOLOGIE (We sind solche Frzähler schwuler Erfahrungen. SIe
wählen Bestimmtes aus ihrer individuellen Erfahrung AUS, lassen anderes
lIinks llegen und pragen dadurch narratıv aus eınem subjektiven Blickwinkel
die schwule Kollektividentität. Dabe! steht die theologische Reflexion IM
Zentrum, das identisch Schwule ıst vorausgesetzt.

LDiesen mehr impliziten Voraussetzungen moöchte ich In diesem Deiltrag
nachgehen, zumal SIEe entscheidend die theologische Deutung schwulen
| ebens heeinflussen. DIie VVERKSTATT SCHWULE THFOLOGIE Ist eINne heterogene
Zeitschrift, ihr Titel! allein heweist schon ihren werkenden Charakter das
Verständnis VOoT „schwul“ Ist dementsprechend mannigfaltig, hängt Hc
1Ur VOT'T] den jeweiligen Autoren, sondern auch VOT)] dem Zeitpunkt der Nı e-
derschrift eINes jeden eitrags ab FS kann hier nicht darum gehen, jegliche
Nuance In allen rukeln der Zeitschrift enttarnen Aber indem „die grolßse
Unbekannte“, nämlich die überal|l flottierende schwule Identität, einıgen
tellen der Geschichte schwuler Theologie ans IC geführt wird, lassen
sich tendenzielle | ınıen Im impliziten Verständnis aufzeigen, Was denn das
kollektiv Schwule SeI

Schwule pter
Coming-out ird häufig In den ersten Jahren als eIne schwule Erfahrung
geführt FSs gibt Reflexionen, welche das Coming-out mMiıt dem Fxodus gleich-
setzen> der den Stonewall-Aufstand theologisch als das Eingreifen (Jottes In
die Geschichte deuten, da damit eine gesellschaftliche Veränderung In Gang
gesetzt worden sel, die die „Ermöglichung Vo wirklichem Leben VOT | ES-
ben un Schwulen“® z/zu Ziel habe [Die Situation VOT)] Schwulen ird ferner
mit der VOTlT] Stigmatisierten beschrieben, deren Aufgabe C5 als Christen sel,
das Stigma In eın Charisma umzuwandeln. Aus cChristologischen und bib-
isch-theologischen UÜberlegungen folgt daraus für die Ekklesiologie: „Der
entscheidende Prozeß der Kirchenbildung besteht darin, das Stigma, das
Gefühl der Minderwertigkeit und Ausgeschlossenheit durch den Gilauben
den Gott Jesu Christi transformieren In Selbstwertgefühl und Charisma “
Alle diese theologischen Gedanken rekurrieren auf die Befreiungstheologie,
Mag SIE 26 fteministische, lateinamerikanische der schwarze ausgedeutetwerden. :)as gilt auch, WeEeNnN schwule Theologie als emanzipatorische Theo-
‚ogie bezeichnet wird, die Vo ihrem Kontext ausgehend eine UÜberwin-

Ebd KUursiv Im Original.
Vgl VWagner, Thomas: Coming Out als Exodus-/Ostererfahrung, In Brinkschröder
chwule Theologie, BDa
Trettin, eorg UJnser Coming OUut und der 1e Gott, In 2/1994),
20
Brinkschröder, Michael L)as Coming-out der Kirche, In WeSTh 2/1994), DE
B
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dung der Diskriminierung Vo CcCAhAwUulen adurch einleiten möchte, Aass
das Schwulsein mit Hilfe des bibelhermeneutischen Schlüssels der Men-
schenfreundlichkeit (J‚ottes G natürlich der schöpfungsgenorm interpre-
tiert wird.®

Ich bin mır dessen DEWUSSt, dass ich hier vieles und VOT allem viele
terschiedliche Theologen über eınen amm schere. Fın Blick jedoch In die
ersten Fe der schwulen Theologie In der WeSTh beweist, dass eIne AUuS-
einandersetzung hın ZUrT Emanzipation Vo zentraler Bedeutung Walrl, SE C5

dass Diskriminierung und Unterdrückung mMıt Hilfe der Rechtfertigung über-
wunden der dass Stigmatisierung mMut Hilfe VOoTrT) symbolischer Umwertung
hinter sich gelassen wurden. Fur die schwule Identität |ässt sich folgern, dass
SIEe aallı der Unterdrückung seltens Gesellschaft und Kirche gefüllt wurde,
aufgrund derer eın wirkliches | eben VOo Schwulen verhindert wurde. Diese
his dato Im deutschen Sprachraum fehlende theologische Auseinanderset-
ZUNgs War notig SCWECSECN, Minderwertigkeit und Passıvıtat esiegen.
Nur konnten selbstbewusste Christen samıt ihren schwulen Erfahrungen
Theologie treiben.

Kritische Stimmen: Was ıst „schwule Identität“?
„Eine Grundproblematik scheint das Einbringen VOIlT] schwulen Erfahrungen
In die Theologie selIn, hne eıner Mythenbildung als pier, eIıner Ideolo-
gisierung der Idealisierung (‚Gay IS s00d!‘ der ‚Gay IS OKIE verfallen.“?
[Dieser Satz entstammıt dem Diskussionsprotokoll, welches Im Anschluss
eınen Vortrag, gehalten Vo eorg Trettin Zzu ema „CGay | iberation Theo-
OßV-,  U verfasst wurde. Und dieser Satz bringt Hereits ZUr Geburtstunde deut-
scher schwuler Theologie das Dilemma auf den Punkt [DIie WEeSTh
War In ihrer Anfangsphase eın höchst lebendiges Diskussions- und treitfo-
['u Kritik der rassung eIıner schwulen Kollektividentität ıst schon früh
formuliert worden.

/Zur Opfermythologie: Bel der Auswertung eINESs Workshops des Jahres
99 schwule Grunderfahrungen gesammelt wurden, tfätucht vieles aUf,
Was als typisch schwul esehen ird Gebündelt drehen sich diese Frfah-
VTuUNsCT) die Gestaltung VOoT Beziehungen un Freundschaften, das
zölibatäre L eben katholischer Priester, die Trage nach Szene, „ESAY Fa
mily  M  / Coming-out, Leben mMiıt Aids, schwule Veranstaltungen und Vereine
un die (kreative?) Besonderheit schwulen L ebens.'® Wolfgang CcChürger als

dafß die verschiedenen Formen dersArbeitsgruppenleiter fällt jedoch

Vgl chürger, Wolfgang: Einıge Thesen ZUT Standortbestimmung CcChwuler Theo-
logie, In WeSTh 1/1996), 3—1 Vgl auch chürger, Woltfgang: Schwule Her-
meneutik, In Brinkschröder chwule Theologie, 49572
Brinkschröder chwule Theologie,
Vgl chürger: Thesen, 14f
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Diskriminierung un Unterdrückung In UNserer Themensammlung nicht g —wurden.“' Ist die Negativsituation der Schwulen üUberwunden?
ZÜF /dealisierung: Norbert Reck bereits 994 VOT der Gefahr der

„Konstruktion eıner WIE CN8 der weiıt auch immer gefalsten kollektiven
Grunderfahrung“'? un mMmacht das Beispie! der | ıteratur der 920er Jahre
fest, schwuler SEX nicht vorkommt, dafür jedoch eıne Überhöhung des
Homosexuellen wahrnehmbar ist annn eın Versuch der rassung schwuler
Kollektividentität VOoOr Idealisierung überhaupt gefeit seIın?

Zur Ideologisierung: Finer der heftigsten Kritiker der Natürlichkeit und
Schöpfungsnormalität VOIlTN Homosexualität Ist Stefan -tgeton, dessen BeIl-
trage In der n ihrem pomtierten, provokativen und polemischen Stil
iImmer noch lesenswert sind.'® Seine Kritik wendet sıch ZWar die Inıtıa-
tive Homosexuelle und Kirche HuK) un ihr emühen die Natürlichkeit
der Homosexualität, deren Theologie nach Etgeton „ZUT platt-affirmativen
Ideologie verkommt“,!* l|ässt sich jedoch auch auf Tendenzen In der
übertragen. In der KONSEQueNZ sieht der Verfasser dreı aus der Ideologisie-
1UNs resultierende Gefahrenquellen. Erstens: „DIie auf Natur getrimmte IO
MoOsexualität bestätigt indirekt die Achtung jeder ‚unnatürlichen‘ Sexualität
und erkauft sich sozlale Anerkennung auf Kosten des Perversen“.> Schwule
un Lesben verlieren des eigenen homosexuellen E Z01SMUS willen den
SIinn für Solidarität mit anderen Menschen, die automatisch außerhalb der
Natürlichkeit bleiben: -tgeton als eispie die Pädophilie, hinzufügenkann [ar} die Onantle, Bigamie, Promiskuität'® und die Bisexualität als
mangelndes Vermögen, sich eıner der beiden „Natürlichkeiten“ anzuschlie-

Ebd
12 Reck, Norbert: Gay IS ().K.? oder: Was fangen wır miıt schwulen Nazıs. HIN

belitrag Zur rrage nach dem kollektiven Subjekt In der Schwulen Theologie, In
WeSTh (4/1 994), 28—32, Vgl auch ders.: Von der Theologie des ubjekts
Z subjektiven Theologie, In WeSTh 1/1 996), 20—30, Reck Vo  - der Gefahr
eıner „Selbstvergottung“ oder „Selbstvergötzung“ pricht (2  — Vgl ferner äahn-
I6 Befürchtungen DE chürger: Aporie der Erfahrung,

13 Etgeton: Behauptung, Homosexualität SEI natürlich und schöpfungsgemäß, In
WeSTh (2/1 996), 56—5 9 und -tgeton, Stefan Der eUeE wang retitet den alten
UÜber kirchliche Anachronismen, Liberalität und AIDS, In 271 99 Z} O

Mit ähnlicher chärfe üUbt eın Autor Kritik In tolgendem belitrag:Vom Jammertal 7Zz7ur Jämmerlichen Theologie. Ist Homosexualität schöpfungsge-normt? In WeSTh (4/1996), 15471757
Etgeton: ehauptu2}

15 Ebd Als run für eın solches Interesse der Homosexuellen für das „Drin-
seIn“” Im Natürlichen erarbeitet der aAaNONYME UuTtOor (In seinem sehr
essayistischen Stil den ökonomischen Druck seltens der Kirche auf ihre Arbeit-
nehmerinnen und -nehmer, dass Er zu chluss kommt „SchöpfungsgemäßeHomosexualität Ist ekaufte Homosexualität.“ Jammertal, 156.)
Vgl Jammertal;, 156
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Ken.!/ chwule un | esben werden gerechtfertigt, während andere auf ihre
Kosten durch das Fehlen der eiligen Natürlichkeit verurteilt, diskriminiert
un den Rand In Kirche un Gesellschaft gedrängt werden. [ )iese Diskri-
mintıerung des anderen Perversen ftührt Zu zwelıten Kritikpunkt: Um HO-
mosexualität als natürlich stehen lassen, MuUSSE SIE bestimmte natürliche
Formen annehmen un hestimmte Perversiıtaten innerhalb des Eigenen Vel-

urteilen und ausschließen. Dadurch würde sSIEe selbst ZU Mitte! der Gewalt
un des Ausschlusses. -tgeton bezeichnet dies als den „Zwang 7Ur natur-
lıchen Homosexualität“'8 un als Auspragung den Verzicht auf sexuel-
1E ı iberalität d die sich VOT allem In der VOI) Schwulen „selbstgemachten
MONOSAMEN Falle“!?9 manitestiere. SO bestimmte natürliche Homosexualität
bedarf also eInNes un-natürlichen Gegenbildes.““ [Irıttens Würde natürliche
und Hereits In der Schöpfung angelegte Homosexualität aNgCNOMTNCH, Vel-

löre diese durch die Finbuße der Wahrnehmung ihrer eigenen CGeschicht-
liıchkeit die politische Funktion | esben und Schwule VOIll heute würden
damit leugnen, dass Hhestimmte historische Personen für sIe die Befreiung
Aaus der Diskrimintierung erkämpft hätten ES ıst der Verlust der mMmemoOrIa
DAaSSIONIS, das Vergessen der Opfer In der Geschichte. Durch das Finniısten
In der bequemen Natürlichkeit werde die politische Funktion als der heutige
Finsatz für die sexuel| Rand Stehenden aufgegeben.“

Schwule aler
Am entschiedensten hat die KONSEQUENZ aus dieser kritischen Reflexion MI-
chael Brinkschröder BEZOBCN, indem ©: ZzwWwEeI VVege beschritten hat LDer eıne

Ahnliche Kritik 53ußert Norbert Reck In einem beitrag für die Rubrik „Kurz und
gul, Wilhelm”, WEenNn sich auf Wolfgang Schürgers Artikel 7Z7UT! Standortbestim-
MUuNgs schwuler Theologie und onkret dessen Ablehnung der Rechtfertigung Vo  A

allem CcChwulen mMuit ilfe der reformatorischen Rechtfertigungstheologie ezieht
und Schrei „DIeE Sündenkeule ird also nicht mehr Jle chwulen und
| eshben geschwungen, sondern MNMUuT noch eın Ddaadfl. amı bleibt SIE aber
Immer noch Ine Keule, ideologieverdächtig und gewaltförmig.” Reck, Norbert:
Alles Sünde? In WeSTh 271 996), 74f.) CcChürger reaglert auf diese Kritik mit E1-
NMeTlTr „Kleinen | utherischen Konfessionskunde“, indem ETr sich Vo  “ Recks Sünden-

insofern distanziert, als er auf Martın | uthers Auffassung Vo rısten-
menschen als simul IUStUS et verweilst, e] aber nicht den Vorwurf der
Verurteilung anderer entkräftet. (Vgl Schürger, olfgang: imul IUStUS ele
LOTr, In WeSTh 3/1.996), 11794
Ctgeton: Behauptung,
Ltgeton: Wang,
SO hesitzt auch das Konstrukt der Fhe In dem Konstrukt der Homosexualität ihr
Gegenbild.
Vgl Etgeton: Behauptung, 57f. Vgl ZUur Kritik der Natürlichkeit der Schöpfung
sich auch Etgeton, Stefan: SCHIE: Vo  _ der Apologese. Thesen eıner schwur-
len Theologie der Lebensführung, In WeSTh (1/2002), 4654
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VVeg führt In die Richtung der Dekonstruktion un der Sexualisierung (JO0t-
tes Wenn der Satz „CGiott ıst schwul”“ fallt, geht CS ihm orımar darum, (JoOtt
als eın sexuelles Wesen denken ?? Miıt unterschiedlichen Strategien Ubt
er Kritik der christlichen Sexualitätsfeindlichkeit.?® Am Fnde dieser Kritik
steht für ihn die Queer-Theologie, welche sich zugunsten eıner Bündnispo-ltik VOIN der schwulen Identität verabschiedet.** Zusammengefasst 1368 siıch
chwule Identität Im Kontext der Queer-Theologie aIG a|| das fassen, Was dUus
dem Rahmen der NONOSaMeEnN Heterosexualität und des Zölibats heraustfällt.
[)Das Ziel heilßt NUunNn, gemeInsam muiıt allen, welche Uurc die Ideologie der
Heterosexualität un Binarıtät der Geschlechter marginalisiert werden, die-

bekämpfen.”>
er andere VVeg zieht eınen klaren Strich er eine schwule

Befreiungstheologie, da „die theologische Zusammenfügung der Uption für
die Armen/Anderen/Unterdrückten miıt dem Stigma der Homosexualität E1I-
WEn narzißtischen Kurzschluß darstellt, DE der die theologische Kategorieder Befreiung auf eın Vehike| Zur egoistischen Durchsetzung der eigenen
EmanzIipation reduziert worden ist./26 Den Artikel, aUus dem dieses AAar enNT-
stammıt un welcher programmatisch mMıit „DIie befreiungstheologische Wen-
de/l überschrieben Ist, halte ich Immer noch für zentra|l un wegwelsend.Michae|l Brinkschröder beklagt darin den Verlust aktiver Solidarität Be!| einer
Befreiungstheologie, wWIıE SIE bisher auch In seIıner eigenen Stigmatheo-logie hetrieben wurde, SE] S 11UT eine Dassıve Solidarität gCNH,eine Selbstbefreiung, DEe] der andere un die notwendige Solidarıität mMit
ihnen dUus$s dem Blick geraten sind Irotz seIıner Skepsis eıner kontextuellen
Theologie gegenüber, ıst er derjenige, der konsequent den schwulen Kontext
analysiert un damit schwule Kollektividentität [IECU fasst. Hınter sich gelas-
S]} ira dabei die schwule Mythenbildung als Opfer und zugleich die g -Apologetik. Fr kritisiert nämlich die omentan Situation der Schwur-
len FEnde der 1990er re könnten SIEe sich nicht mehr als gesellschaftlicheVerlierer sehen, ihre Unsichtbarkeit sSEeI zumindest In der Gesellschaft über-
wunden, Was er mıiıt eiıner Öökonomischen Bescherung begründet. Als Sym-bole des Hedonismus würden SIE als Vorreiter des Konsums stilisiert, und
das Ergebnis eıner vereinheitlichten schwulen Identität fasst 6F folgenderma-

Vgl Bri fikschröden Michael!: „CGott denken“ als schwuler Théologe. DIie ntwick-
lung MmMeInes aubDens In Kurzformeln, In WeSTh 2/2003), 189—-197, 193
Vgl Brinkschröder, Michael: egehren als Thema der Theologie, In
2/1:995),; 35—50; ers Offenbarung und Zwangsheterosexualität. In WeSTh
(4/1995), oder ders.: Freiheit Vo  E Lesben und CcChwulen und die Eifer-
sucht (jottes Fin Herz-Stück schwuler Theologie, In (3/1998), 3290
Vgl Brinkschröder „CGiott denken“, 194

25 HIN Frogramm übrigens, das schon csehr früh ftormuliert wurde, vgl beispielswei-chürger: chwule Hermeneutik,
Brinkschröder, Michael: [J)ie befreiungstheologische Wende, In WeSTh
{A 999), 24—33,
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Ken „DIie sehen gut dUS, arbeiten nıe (höchstens kreativ In der
Werbebranche der als Künstler), en double InCOomMe, kids un sind
sexuel! höchst aktiv das image raurige KOonsequenz dieser ntwick-
lung ist der Verlust des historischen Blickes, dass nämlich dieser Gegenwart
des Sleges eIne Vergangenheit des Kampfes VOTaAaUSSCSANSEN WAarT. Zu Recht
emerkt GE dass sich die heute erfolgreichen und glücklichen Schwulen
SC die leidenden un diskriminierten VOor' gestern eriınnern. SeIine her-
meneutische Auseinandersetzung mıit dem Gileichnis VOo Klugen Verwalter
(Lk 16,1-]1 3) führt dem Chluss, dass der Gewmnner mıt den Omentanen
Verlierern der Gesellschaft Solidarität uüuben habe Fur die CcCAhwulen olg
daraus: „Der erforderliche Blickwechsel könnte für die schwulen Verwalter
des Begehrens vielleicht bedeuten, Vo Davidoff-Mann WCB- un Z/UT allein-
erziehenden Mutter hinzuschauen der nach Kalifornien einmal nach
Polen schauen. 28 [ )iese Kritik vertieft Michael Brinkschröder spater noch
einmal, indem er In eIınem Artikel die Standardisierung männlicher KOrper
gerade durch die schwule Szene angeht und In dem Nacheifern dieses DET-
fekten Ideals eıne „HMaresie der Selbsterlösung“?? ausmacht. UJnd auch hier
eıne ähnliche Konsequenz innerhalb der schwulen Szene: Leid und DEr
lıchkeit, Im Sinne VOT)] Nichtentsprechung der Norm, werden verdrängt und
ausgeschlossen. [)as Schönheitsideal, wWIE 5 VOT allem In der schwulen S7@e-

produziert wird, [NUSS [11an deshalb als eınen Machtfaktor verstehen, der
andere durch sexuelle Nicht-Aktivität hbestraft. Unter dem Glücksgebot VeT-
ute Michae!l Brinkschröder Aggressionen und Gewaltbereitschaft derer,
die sich ihr „kKlinisch sauberes Glück NIC dadurch kaputtmachen lassen
wollen, dass SIE andere Menschen leiden sehen . “>0

FErweiıtert die Aktivität Im Handeln kehrt Befreiungstheologie ihrer
Eigentlichkeit zurück, WEln 5 nicht mehr HUT die Befreiung der Schwur-
len geht, sondern eiIne potenzielle Befreiung durch S/C Und diese theo-
ogisch relevante en kann Brinkschröder MNMUur unternehmen, indem er eESs

Ebd KUrSIV Im riginal.
Ebd.,
Brinkschröder, Michael: DIe Frömmigkeit Im Cafe lüc [ Jas sexuelle System
und seIne Transzendierung, In WeSTh 1/2002), 50-—065, [Diese Kritik Ist
nicht NUur UuUrc Brinkschröder für den schwulen Kontext laut geworden, SOT)1-
dern auch Vo  g kegina Ammicht-Quinn erkannt worden, dass die Theologin

einem ähnlichen Ergebnis kommt „Der amp den KOrper des Je>-
weils höchsten (‚utes willen ISst kein amp mehr zugunsten der Seele sondern
eın amp zugunsten des KOrpers, eIines/ pDerfekten KOrpers. An ihn, die-
5711 perfekten KOrper, knüpfen sich Heilserwartungen wWIıe vormals die
Seele.” (Ammicht-Quinn, kegina: KOrper Religion Sexualität. Theologische
Reflexionen ZUr der Geschlechter. Maınz 1999 114) Vgl zZzu (janzen:
ebd., 109—1 ulserdem mmicht-Quinn, Kegina: „Eigentlich sollte ich doch
jetzt wunderschön serın 4 UÜber die Schönheit und das ‚schöne Geschlec
Schlangenbrut 3/2002), n
Brinkschröder Frömmigkeit, 62f.
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WagT, eINne schwule Identität VOINN ihrem Opfermythos Iösen und arüber
hinaus Schwule Ales handlungstähige Subjekte, Öökonomische Steger un p —
tenzielle (JewInner Im sexuellen System auszumachen.

Dıiıe Normalıtätsfalle
|JDer protestantische Theologe Menning | uther lehnt eınen Begriff Vo Iden-
tıtat ab, welcher auf Vollkommenheit un Stimmigkeit des Ich abzielt, UunGd
mMmacht das Fragment als theologische Größe stark, das menschliche N:
ben immer AIn brüchig, prozesshaft und unabgeschlossen verstehen.?)
[)Diese ese uthers hat In der He der Diskussion eINeEe schwur-
E Identität Finfluss gefunden und o hier nıcht unbeachtet hleiben.?? En
scheidend ist jedoch, dass Menning | uther VOT der Ich-Identität redet, wäh-
rend DEe] der Auseinandersetzung mMiıt der großen Unbekannten „schwule
Identität“ In der WeSTh der Versuch eıner Konkretisierung VOo' Kollektividen-
tıtat Im Mittelpunkt steht | uther geht S die Kkettung des einzelnen Sub-
jekts VOT der UÜberforderung eINEes Totalitätsanspruchs. alls die Fragment-
hatftigkeit des | ebens für das schwule Individuum darin bestehen soll, dass
5 aufgrund VOITN Diskriminierung, Unterdrückung der ftehlender Leitbilder
hbeim Eingehen eıner Beziehung hesonders leidend st, halte ich das,
WEeTll schon nıcht für eınen welteren narzisstischen Kurzschluss, doch
zumindest für problematisch. Nach Henning L uther hat gerade das Trag-
ment christlichen Charakter, da sich der Mensch (‚oOtt gegenüber seIner Ea
vollkommenheit hbewusst Ist Versteht [Nan}n die Schwulen als außerordentlich
lragmenthafte un gebrochene und damit zugleic als außerordentlich
christliche Menschen, werden die Schwierigkeiten anderer Menschen
unterschätzt, un eine Mythisierung als Opfer ıst NIC mehr weiıt entfernt.
Vor diesem Hintergrund kann [11al) Florian Ihsens® un Michael Brinkschrö-
ders?* Kritik der Fragmenttheologie Luthers durchaus verstehen, wenn SIE
das Stehenbleiben Im Fragment, das Wühlen Im eigenen Unerreichten als
nicht hinreichend bezeichnen.

31 Vgl Luther, HMenning: Religion und Alltag. Bausteine einer Praktischen Theo-
ogie des ubjekts. Stuttgart 19972 Vgl darın VOrT allem den folgenden Artikel:
Identität und Tragment, 160—-182
Vgl Käufl!, Christian Menning Luthers praktisch-theologischer Ansatz Iıne Theo-
ogle des ubjekts, In (1/1996); 4_/ Annweiler, eier chwule Identi-
tat® Menning | uthers ematı „Identität und Hragment“ und die Frage nach eıner
schwulen |dentität, In (2/1 996), 44—51; Ihsen, Florian: Produktive Frag-
menterfahrung. Fragmente einer biographischen Deutung der Werke Menning
Luthers (  } In WeSTh 4/2001), DD E

33 Vgl Ihsen Fragmenterfahrung, 612252
Vgl Brinkschröder, Michael Thesen Z Bedeutung schwuler Spiritualität, In

2/1996), 5455 azu hesonders
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Fınen fruchtbaren HiInwels kannn UNs jedoch Peter Annweilers Verbin-
dung VOIl schwuler Identität mMiıt Luthers Theologie geben, da ETr das Frag-
menthafte nıcht IM Larmovant-Leidenden belassen, sondern 65 produktiv
ausspielen moöchte: „AImM Zusammenhang mit uthers Anwendung des Frag-
mentbegriffes auf Biographien können gerade schwule Manner (oder über-
haupt Menschen, die nıcht gangıgen ‚Normalitäten‘ entsprechen) dazu He-
fähigt werden, das eigene Subjektsein nicht mehr In den ugen idealisierter
Vollständigkeit sehen, sondern AdUus$s der Erfahrung der Differenz heraus
die FHragmenthaftigkeit der eigenen Lebensgeschichte eben NIC mehr defi-
Zitär verstehen, sondern selbstbewulßst, provozierend un prophetisc In
den Diskurs bfingen:“

Zugegebenermaßen efällt mMır dieser Ansatz. Fr hat heutzutage jedoch
eınen Haken Schwulsein Ist kaum noch anormal. Anormalıität impliziert
eın Anderssein. Eas Anderssein des Schwulen ıst grundlegend seın anderes
sexXxuelles Begehren und Handeln, nämlich der SEX als Mann mMiıt annern.
SO bezeichnet auch Norbert Reck 915 seIiıner Betrachtung Vo zehn Jahren
schwuler Theologie In der gerade den SX als UTNSSCTE differentia E:
cifica.?° Man könnte 1U meınen, dass die Tatsache, dass Schwule mit ihrem
gleichgeschlechtlichen sexuellen Handeln eıne Minderheit selen, schon das
Anderssein begründe. Doch dem Ist NIC 5 wıe UNSs die gegenwartige Situa-
tion lehrt Ich verfasse diesen belitrag Miıtte September ZU0S. Parteiıen WTl -
den Vo schwulen annern geleitet, Grofßstädte werden VOT) schwulen BUr-
germeilstern regiert, Im Fernsehen kommt kaum eıne Serie mehr hne eınen
Quotenschwulen au  dr [ )as Coming-out hat seIne offenbarende UDimension
eingebülst, CS scheint [11UT noch informativen Charakter Hesitzen. Nach
Michae!l Brinkschröders Klarer Analyse scheinen Schwule Sar die (‚ewmnner
Im ökonomischen un sexuellen System seIn jedenfalls pragen SIEe bei-
de Systeme ausschlaggebend miıt.>/

Auch innerhalb der scheint eIne theologische Normalität HIN-
ZUB gehalten en Abgearbeitet werden „normale“ Themen des heo-
logischen Kanons wWIıe die Kirchengeschichte, die Ehe, welche wır seılıt der
rot-grünen kegierung der Bezeichnung „Eingetragene Partnerschaft“

35 Annweiler: Identität, 46f.
Vgl Reck, Norbert: Unsic  arkeiıt, Blindheit, chmerz UÜberlegungen ZUT

Kontextualisierung schwuler Theologie, In WeSTh (2/2003), 134-142, 135
Deshalb wehre ich mich den Begriff der „Homophilie“ als Kennzeichen
schwuler Identität, denn dieser Begriff möchte das Sexuelle In den Hintergrund
treten lassen, SEX UrcC L iebe Was implizit ine HÖöherwertung der | 1e-
he bedeutet und damit zugleic der Dualismus zwischen Leib und Seele wieder
gestärkt ird Vgl Reck Unsic  arkeiıt, 138
Zur Normalisierung des Schwulseins und dessen Begründungszusammenhängen
vgl MOrmann, Kainer: Samstag ist eın guter lag zu Schwulsein. Zum Zustand
der schwulen Welt Berlin 2005 Besonders interessant Ist In diesem /usammen-
hang Kapite! KUur den JTıpp edanke ich mich he] Jurgen Deelmann.
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erteilt bekommen haben, Gemeindeekklesiologie, Religionspädagogik, E
turgik, Patristik EIC FUr mich sind viele Artikel interessant un belehrend,
doch provokativ sind SIE kaum noch.

Wenn schwule Identität ihren besonderen Charakter eingebülst hat,
WEn Schwulsein 11UT e1 n Identitätsfaktor neben vielen ist, WenNn ES Sal [ 1OT-
ma ISt, 111055 [an sich die rage stellen, ob eIne schwule Theologie noch
not-wendig 1St.>5

Man könnte meınen, dass eiIne schwule Theologie der ngleich-
zeitigkeit leidet, dass iImmer [IECU hinzukommende Interessierte Theologen
erst mal ihren Minderwertigkeitskomplex ablegen mussen, a16 schwur-
le ubjekte Theologie treiben Kkönnen. DDoch CS kommen kaum LeLiEe
schwule Theologen dazu .° as jeg teils daran, dass schwule Theologie,
WIE SIEe n diesem beitrag VOT allem In der Anfangsphase interpretiert WUlT-

de, immer noch den Nspruc erhebt, Schwule Subjekten machen,
die sich schon langst als Subjekte fühlen.*° /um eınen ist die Erfahrung der
Diskriminierung welıt zurückgegangen. Und 7A1 anderen macht sich seIlt
den 1990er Jahren eIne Einstellung oreit, die den [Dissens Im kirchlichen
Bereich zwischen re un Realität nicht mehr verspürt. Miıt Schlagworten
WIE „die pragmatische (Generation“* der „  e  en In Paradoxien“42 ird die
Junge (eneratıon heute heschrieben. Woran sich aktive schwule Theologen
der „alten (Generation“ In der (katholischen) Kirche ihrer euchele!
stießen un noch immer stoßen, daran gehen Junge Menschen heutzutage
infach vorbei das Flanieren In der Multi-Optionalität als Ergebnis der
Postmoderne?

Als 1993 hbeim ersten Treffen In esum der niederländische eologe Rınse K EE-
ng Brouwer seınen Vortrag über die schwule Theologie seInes Landes, genannt
Flikker-Theologie, nielt, galt diese Dereits als uDerno DITZ Flikker-Theologie
schien ihre Rolle für die Subjektwerdung und EmanzIiplerung der CcChwUulen n
der Theologie erfüllt en Vielleicht sind wır mMit der schwulen Theologie
Deutschlands SECNAUSO weıt Vgl Rınse Reeling brouwer Flikker-Theologie, In
Brinkschröder: Schwule Theologie, 10—-27, SOWIE das Vorwort dem Band, 6—/
hbesonders
Fın Problem übrigens, das die Feministische Theologie auch gul kennt
DE halte ich auch für einen run weshalb zumindest In Muünster die
Queergemeinde VOor'/ Jungen Christinnen und rısten keinen Zulauf ekommt
Vgl Deutsche ell (Hg.) Jugend 2002 Zwischen pragmatischem Idealismus
und robustem Materialismus. Frankfurt/M 2002 Interessant Ist VOT allem die FAl
sammenfassung (1 /—29)

42 |Diesen Begriff entnehme ich der Katholischen Sozialethischen Arbeitsstelle, de-
(el] Vertreter auf der Fachkonferenz Jugendpastora| Im Bıstum Munster Im pril
2005 eınen Vortrag nielt, und mit diesen Worten die Einstellung VOrT allem Ju-
gendlicher beginn des Jahrhunderts heschrieb
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Normalıtät ın Verantwortung
In zweifacher Weilse |ässt sich schwule Identität möglicherweise fassen,
noch In Zukunft schwule Theologie treiben Kkönnen:

In eiInem Bereich ıst die Normalität, wWIE ich SIe eben zugespitzt De-
schrieben nabe, noch nıcht erreicht, un Z{WAaTl Im kirchlichen Milieu. |)as
ang ebenfalls mMuıt der rage der Identität, jedoch der Ich-Identität,
SdamlleNn Wenn 111all seın homosexuelles Handeln Im Leben für eın Iden-
titätsmerkmal nält, gerade weı|l daraus das Bedürfnis nach SEeX, Nähe un
Beziehung WIE DE allen anderen Menschen entspringt, dann scheint das
Bedürfnis, dazu auch stehen, identitätsstiftend sSemIn. I die Homo-
sexualität, WEln Nan SIE auf die Handlungen reduziert verstehen möchte,
sondern das Schwulsein, WEelll [an 65 als Aas Bekenntnis seınen NO-
mosexuellen Handlungen und möglicherweise daraus gefolgert seınem
Partner versteht, Ist In der kirchlichen Realität verpönt. DITSZ Sıtuation der
Verponung teilen die Schwulen jedoch mit vielen anderen, seien CS . O6
ben, Geschiedene, nicht zölibatär ebende oder auch [1UT Unverheiratete.
Möchte [Nan}n diese Situation als Fragmenthaftigkeit verstehen, Ist diese
Vo eiıner Machtinstanz aufoktroyiert, die VOT allem Öökonomischen rucCc
auf Unfolgsame ausübt.“ LDieser noch vorhandene Kontext der Diskrimi-
nıerung, den Schwule mit anderen diskriminierten Gruppen teilen, macht
nicht die schwule Identität, sondern eInNne unangepasste Identität Im Sinne
eIner yuUEETEN Identität au  N Niımmt INan die kritischen Hınwelse e  / die
Stefan Etgeton formuliert und Michael Brinkschröder aufgegriffen hat, Ist
eın theologischer und kirchenpolitischer amp aus rein schwuler Perspek-
tive defizitär, da Cr In der Gefahr steht, der eigenen Normalität willen
die anderen it-Opfer opfern. Um dieser Gefahr entgehen, bedarf 5
eINeEeSs Bündnisses aller Gruppen mMit unangepasster Identität. [)as Ziel dieses
YUCETEN Bündnisses |ässt sich als der Versuch formulieren, (jott sexuel|!
denken un die vermeintliche Asexualität kirchlicher Instiıtutionen aufzude-
cken. [ )ass eın solches Unterfangen z/u Martyrıum durch die kirchlichen
Institutionen mMiıt Hiltfe ihrer Machtmittel führen kann, |ässt sich keineswegs
gänzlich ausschließen.

eitrage In dere welche sich mMıt dieser euchele!] auseinander-
setizen, welche das Paradoxon zwischen Homosexualität und Schwulsein
innerhalb der kirchlichen Institution benennen, welche nach Giründen für
Aas Schweigen der Kirche dieser bBigotterie suchen der dieses
Schweigen rebellieren, habe ich immer wieder miıt (jenuss und Gewıinn g —
lesen. In diesem Sinne bleibt schwule Theologie eine Befreiungstheologie,
die andere, welche VoO dem gleichen Dilemma betroffen sind, mMiıt Im Blick
behält. Und Bündnispolitik ist dabe! In der Tat sehr hilfreich

43 Konkret: Jobverlust De| selbstbewusster „Formulierung“ oder Heim Ausleben der
eigenen Unangepassthei WIEe FAR Beispie!l reine standesamtliche Hochzeit ohne
kirchliche oder ingehen eıner Eingetragenen Partnerschaft.
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An WEel] richtete siıch die anfängliche schwule Theologie der Subjekt-
werdung? Miır scheint, hauptsächlich Außenstehende, damit diese |1el-

ken, dass Schwule doch gul der normal der schöpfungsgenormt der
türlich sind der anders SESaRE S1e WarTr eIne apologetische Werkzeugkiste
für Schwule. [)as Ist heutzutage wen1g, VOT allem, da die Normalität In
der Gesellschaft VOT der Iur steht Aus diesem Girunde Ist auch die UUCETC
Identität als alleiniger Ausgangspunkt schwuler Theologie nicht hinreichend,
auch WenT sich diese mMıt anderen Opfern solidarisiert. Auf diese Weilse PNT-
sendet SIE nauptsächlich iImmer noch Botschaften (1UrTr nach außen. Möchte
SIE jedoch auch EIWAS den Schwulen/ [11US$5 Schwulsein [ICUu Ceti-
nıert werden, 111US$5 der Versuch der rassung eIıner schwulen Identität BC-
wagt werden. |)azu hedarf 65 eıner Sensibilität für die eigene Sıtuation,“* für
die eigenen Schmerzen un Sehnsüchte, WIE ES Menning | uther formuliert
hätte.* Vielleicht lassen C0 auch wieder die nıcht zufriedenen Jungen
un alten schwulen Christen erreichen. Wirftt [al eınen Blick In die Nor-
mierungsinstanz des Schwulseins heutzutage, nämlich das Internetforum
gayromeo,“ kannn ich mMır kaum vorstellen, dass sich jeder Schwule De-
dingungslos mMit den vermeintlich schönen un sexualisierten Idealbildchen
un Normierungskategorien arrangıeren kann. DITS schwul-theologische KEe-
lexion mMusste danach fragen, Schwule Schwulen SIE
selbst G Tater apgjeren..

Noch darüber hinaus [NUSS heute auch die rage gestellt werden,
Schwule Nicht-Schwulen DITSZ Standardisierung des männlich
Schönen ist VOI den Schwulen stark heeinflusst und findet heute eiınen AUIS-
druck In der Kategorie der „Metrosexualität”.*8 ISt eın Mann metrosexuell,
also dem Schwulen sehr nahe, hne homosexuel|! aktiv seln, ird er

Vgl Reck Unsic  arkeıit
45 Vgl Luther: Religion, 67 K

UJUm vieles Frklären In einer Fulßnote aren, empfehle ich f Verständnis
der Internetseite eiınem jeden Nicht-Kenner, aber auch vielen bereits-Kennern,
den lic‘ auf WW W.BAYTOMEO.COM und da hbesonders auf die Links „Über Uns  d
SOWIE „VWas wır wollen“.
Vgl Norbert Recks Reflexion unter der Zwischenüberschri_ft- „Dominanzkultur“:
Reck Unsichtbarkeit, 138—1
Aufschlussreich ISst die polemische und heterosexuell-klagende Zusammenfas-
SunNg „Metrosexualität“” VOT)] folgender Internetseite: ttp://www.masterplan24.
de/weblog/archives/metrosexuell_was_ist_das.html 272005 „Unter meltro-
sexXuel| versteht Nan jeMannden der Heterosexuel|l ISt, jedoch viele Wesensarten
eInes Homosexuellen sich hat Wır sprechen Vo Kultiviert nagellackierten,
Hrustrasierten und sich mMıt den Kumpels hbesaufenden Waschbrettbauchträger.
Berühmtestes Beispie! aus dieser Kategorie ist aVı eckham FIN Metrosexuel-
er st also nichts anderes als en emanzIıpilerter Mann Nach außen modern und
weltoffen Im Innersten nach wıe VOr eın richtiger Ker! Halleluja, eın Typ
FElite-Lover Ist geboren. Hetero-Frauen, jetzt habt ihr ndlich Jemanden mMıiıt dem
ihr euch die neusten Schminktipps austauschen und POppeN lassen könnt 21n1
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heutzutage zugleich mMıt (hetero-)sexueller Aktivität elohnt Schwule Theß-
logie [11US$5 sich die rage stellen, Unfreiheit geschaffen der gefördert
ird Wo werden Systeme VOI chwulen vorangetrieben, die vermeintliche
Hässlichkeit strafen der sexuelle Aktivität hoch erten und partnerschaft-
lıche Bindungen diffamieren? Wo chafft eın wang AA Freiheit der Pro-
miskuität selbst wieder Unfreiheit? Lassen WIr den Splitter Splitter seın und
halten nach dem Balken Ausschau.

Fuck’n’Go. men Lang lehe die Metrosexualität.“ (Fettdruck und Verschreiber
Im riginal.)


